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Pollirilk

Lebendige Dorfer entstehen im Kopf

mo. Der Coiffeur gab auf, drei Gasthéiiuser wurden geschlossen und die Post war nur noch stundenweise geoffnet: Langenegg im Bregenzer Wald
war auf dem Weg zum Schlafdorf. Mit dem Projekt «Lebenswert leben» wurden die Entwicklung gestoppt und neue Arbeitsplitze geschaffen.

Was tun, wenn die Strukturen im Dorf be-
droht sind, weil immer mehr Bewohner im
Zentrum auf der griinen Wiese einkaufen
und sich in der Stadt die Haare schneiden
lassen? Vor dieser Frage stand die Gemeinde
Langenegg im Osterreichischen Vorarlberg
Mitte der Neunzigerjahre. Innerhalb von
fiinfzehn Jahren hatten der Schmied, zwei
Tischler, drei Gasthofe, vier Lebensmittelge-
schifte, der Coiffeur und die Tankstelle das
Geschift aufgegeben. Damit gingen Arbeits-
plitze und Lehrstellen verloren und ohne
Auto wurde man immer eingeschrénkter.
Langenegg war auf dem Weg vom Bauern-
dorf zum Schlafdorf. Das wirkte sich auch
auf die Beziehungen im Dorf aus. «Mit den
Léden, Gasthdusern und Arbeitsplitzen ver-
schwanden auch Lebens- und Menschenni-
he», erzéhlt Peter Nussbaumer, Biirgermeis-
ter von Langenegg.

Neue Strukturen
genigen nicht

Die erste Antwort der Langenegger hiess:
neue Strukturen schaffen. Dafiir bot sich das
«Bach Hus» an, ein altes Bauernhaus mit

Die Bauern sind vor Ort

Tradition. Der Name erinnert daran, dass
das Haus am Bach steht, der frither die
Grenze zwischen Unter- und Oberlangenegg
bildete. Das Haus liegt aber auch im Zen-
trum der weitldufigen Gemeinde: Nebenan
befindet sich das Gemeindehaus, vis-a-vis
liegen das Schulhaus, die Raiffeisenbank
und der einzig verbleibende Lebensmittella-
den. Es wurde von der Gemeinde umgebaut,
wobei einheimische Ressourcen und 6kolo-
gische Bauweise eine wichtige Rolle spiel-
ten. Am 4. Mai 1997 wurde das «Bach Hus»
als neues Einkaufs- und Dienstleistungszen-
trum mit Arztin, Zahnarzt, Coiffeur, Finanz-
berater sowie Schuh- und Kleiderladen feier-
lich eroffnet.

Schon nach wenigen Monaten wurde aber
klar, dass neue Strukturen allein das Pro-
blem nicht losen: Den Geschiften und
Dienstleistern fehlte der Umsatz. «Die Ein-
wohner waren sich gewohnt am Dorfzen-
trum vorbeizufahren», erkldrt der Biirger-
meister. Die Frage war also: zusehen, wie die
Dienstleister einer nach dem andern aufge-
ben, oder die Einwohnerinnen und Einwoh-
ner dazu motivieren, die Strukturen vor Ort
zu nutzen?

mo. Von nachhaltiger Gemeindeentwicklung und Projekten wie «Lebenswert leben»
profitieren unter anderem auch die Bauern. Das bestdgtigt Karl Sieghartsleitner,
waéhrend fiinfzehn Jahren Biirgermeister von Steinbach an der Steyr und ein Pionier
der nachhaltigen Gemeindeentwicklung. In den letzten fiinfzehn Jahren haben nur
zwei Hofe ihre Stalltire geschlossen. Die anderen wurden darin unterstitzt, die vor-
handenen Ressourcen besser zu nutzen: den umfangreichen Obstbaubestand, die
Vielzahl aller Obstsorten und den Wald. «Steinbacher Dérrobst» und «Steinbacher
Natursdfte» wurden kreiert und erfolgreich vermarktet. Vier grosse Holzschnitzel-
heizungen sorgen dafiir, dass 300 Hektaren Bauernwald wieder wirtschaftlich
durchforstet werden kénnen. «Wir lassen uns nicht mehr einreden, dass alle Bauern
zu klein sind», sagt der ehemalige Birgermeister.

Die Entwicklung in der Landwirtschaft war Teil der ganzen Erneuerung in Stein-
bach. Als Sieghartsleitner 1987 zum Birgermeister gewahlt wurde, hatte das &ster-
reichische Dorf zwanzig Jahre des Niedergangs hinter sich. Er war aber iber-
zeugt, dass wenige Personen miteinander Steinbach wieder zu einem lebenswerten
Dorf machen kénnen. Dafiir holte er zuerst die politischen Gegner an den runden
Tisch und vereinbarte neue politische Spielregeln. Spéter wurden eine Vision und
ein Entwicklungskonzept erarbeitet. Dabei ging es Sieghartsleitner nicht um Nostal-
gie. Der landliche Raum ist fir ihn der Ort, wo man Respekt vor der Natur und
Gestaltung von Beziehungen lernen kann. Oder: «Wir leben nicht auf einer Home-
page, sondern in einem Heimatdorf.»

Lebensqualitét beginnt
in den Kopfen

In dieser Situation lancierte das Land Vor-
arlberg die Aktion «Lebenswert leben», ein
Bewusstseinsbildungsprojekt, das  Zu-
sammenhange zwischen Nahe und Lebens-
qualitdt aufzeigt. Unter anderem wird mit
knappen Botschaften vermittelt, was Nahe
fiir Arbeitnehmer, Miitter und éltere Men-
schen bringt: «Das Verschwinden der Nah-
versorger entwertet Grund und Boden»,
«Wenn der letzte Nahversorger weg ist, dann
ist Mobilitdt Zwang, nicht mehr Freiheit»
und «Fernversorgung bedeutet Anhangig-
keit», sind einige Beispiele fiir solche Bot-
schaften, die auf Bierdeckeln und in Insera-
ten den Leuten immer wieder begegnen.
Die Idee hatte Vorarlberg von der osterrei-
chischen Bildungs- und Studiengesellschaft
SPES iibernommen (siehe Kasten Seite 9).
«Nahversorgung eignet sich wie kaum ein
anderes Thema, um die engen Bezichungen
zwischen Wirtschaft, Gesellschaft und Um-
welt aufzuzeigen», begriindet Manfred
Hellrigl vom Umweltinformationsdienst
Vorarlberg die Aktion.

Im Oktober 1997 haben die Gemeindever-
antwortlichen von Langenegg beschlossen,
sich als Pilotgemeinde an «Lebenswert le-
ben» zu beteiligen. In einem ersten Schritt
wurden Geschiftsleute, Vertreter von Verei-
nen und Schulen sowie die grauen Eminenzen
des Dorfs zu einem Treffen eingeladen und
iiber Hintergriinde und Zusammenhénge
des Projektes orientiert, 50 Personen kamen.
Unterstiitzt wurden die Verantwortlichen
der Gemeinde vom Umweltinformations-
dienst des Landes Vorarlberg und von einem
speziell ausgebildeten Begleiter. Bei dieser
ersten Informationsveranstaltung wurden
Ideen gesammelt, wie die Lebensqualitdt in
Langenegg verbessert werden konnte.
Gleichzeitig wurde ein Kernteam gewahlt,
das seither die Aktion vor Ort leitet. Es be-
steht heute aus drei Frauen und drei Mén-
nern, von denen nur eine Person politisch té-
tig ist. Das Kernteam hatte und hat nicht die
Aufgabe, Ideen zu realisieren, sondern



Ideen zu sammeln, Menschen, Vereine und
andere Gruppierungen anzugehen und zur
Mitarbeit zu motivieren.

Der offizielle Startschuss zur Aktion war ein
Bunter Abend, der «Langenegger Abend»,
am 24. Januar 1998, an dem nach Reden und
verschiedenen Darbietungen gemeinsam ei-
ne kréftige Gerstensuppe aufgeloffelt wurde.
300 Personen nahmen daran teil, ein Viertel
der Bevélkerung. In der Folge wurde die Be-
volkerung im Gemeindeblatt regelmassig
iiber die laufenden Aktivitdten informiert
und das Kernteam pflegte den Kontakt mit
den Gemeindebehorden. Konkret wurde ei-
ne Umfrage lanciert zur Frage «Was ist Le-
bensqualitt?», Wiinsche wurden gesammelt
und ein Adventsmarkt organisiert. Ferner
sprayten Schiiler Transparente zum Thema,
die noch heute an verschiedenen Gebéuden
héngen, die ortliche Sonderschule entwickelte
ein Logo fiir die Gemeinde und vieles mehr.

Bewusstseinsbildung
verandert Strukturen

«Bei ,Lebenswert leben’ hat die Bewusst-
seinsbildung einen entscheidenden Stellen-
wert», erzihlt Biirgermeister Nussbauer bei
einem Besuch in Langenegg. Das sei ein ers-
ter Schritt zur Stirkung der Identitit, der
Solidaritiit und der Wirtschaft innerhalb der
Gemeinde und der Region. Habe es vorher
geheissen «Langenegg kann nichts, hat
nichts zu bieten und liegt abseits», seien die
Langenegger heute wieder stolz. Bewusst-
seinbildung verdndere das Verhalten und
dies wiederum beeinflusse die Strukturen.

So wurde in Langenegg das Lebensmittelge-
schft attraktiver, die Poststelle ist gesichert,
die noch vorhandene Kiserei wurde nicht

geschlossen, sondern zu einer Schaukdserei
mit Laden erweitert. Dazu konnte ein Bau-
markt mit Tankstelle angesiedelt werden
und die Laden und Dienstleister im «Bach-
Hus» existieren noch, mit Ausnahme des
Schuhladens.

Verdndert hat sich auch der Umgang der
Langenegger mit Energie und einheimischen
Ressourcen. Wer fiir die Gemeinde bauen
will, muss einheimisches Weisstannenholz
verwenden und Schafwolle als Dammstoff.
Beim Baumarkt kann Biodiesel gezapft wer-
den und viele Solaranlagen und Holzschnit-
zelheizungen wurden installiert.

Medien als Motivator

Ein Faktor fiir den Erfolg von «Lebenswert
leben» in Langenegg war die Begleitung des
Projektes durch die Medien. Die Einwohner
sdhen sich gerne in der Zeitung und im Fern-
sehen, wissen die Projektverantwortlichen.
Biirgermeister Nussbaumer: «Die Berichte
haben der Bevolkerung Freude gemacht und
das Kernteam motiviert.» Die Meinung der
Gemeinde zum Thema «Nachhaltigkeit» sei
plotzlich gefragt und Langenegg habe ver-
schiedene Preise gewonnen fiir das Engage-
ment fiir die Nahversorgung, fiir den effi-
zienten Umgang mit Energie und fiir Klima-
schutzaktivitdten.
Das Fazit des Biirgermeisters: «Es hat sich
gezeigt, dass jeder selbst ohne grossen Auf-
wand aktiv dazu beitragen kann, dass die Le-
bensqualitit in der Gemeinde erhalten
bleibt.» Anstatt nach eineinhalb Jahren ab-
zuschliessen - das ist die offizielle Dauer ei-
nes Projektes — lauft die Aktion bis heute
weiter.

Edith Moos-Niissli

Alltagliche Wege
verkurzen

mo. Die Aktion «Lebenswert leben»
des Landes Vorarlberg basiert auf
dem Projekt «Nahversorgung ist
Lebensqualitdt», das die dsterreichi-
sche Bildungs- und Studiengesell-
schaft SPES 1995 gestartet hatte, um
die Nahversorgung und damit die
Lebensqualitdt vor Ort zu férdern.
SPES geht davon aus, dass Lebens-
qualitdt in den Képfen beginnt und
setzt deshalb auf Bewusstseinsbil-
dung. «Nahversorgung ist Lebensqua-
litét» will Zusammenhénge zwischen
Néhe und Lebensqualitat aufzeigen,
und zwar mit Positiv-Botschaften.
«Mit Negativ-Botschaften, Verzichts-
aufrufen und schlechtem Gewissen
l@sst sich nichts verdndern», ist SPES-
Mitarbeiter Wolfgang Mader iber-
zeugt. Zu den Nahversorgungsstruk-
turen gehdren dabei nicht «nur»
Lebensmittelgeschdéfte. Alle Betriebe,
Geschdfte, Sport- und Freizeiteinrich-
tungen, Vereine und Gasthduser
schaffen und erhalten Arbeitsplatze
und Lehrstellen, stérken die Finanz-
kraft der Gemeinde und schonen die
Umwelt, weil sie die alltaglichen We-
ge verkiirzen. Oder anders gesagt,
Nahversorgung ist alles, was das
Leben in einer Gemeinde lebenswert
macht.

«'Nahversorgung ist Lebensqualitat’
ist eigentlich ein Wirtschaftsprojekt»,
erklart Mader weiter. Es will Stoff-,
Geld- und Zeitflisse in neve Bahnen
lenken. Eine Wirtschaftsentwicklung
ohne Umwelt, Sozialkompetenz und
Ethik sei nicht nachhaltig, deshalb
stehe die Bewusstseinbildung im
Mittelpunkt.

Das Projekt «Nahversorgung ist Le-
bensqualitat» wurde schon in Uber
150 Gemeinden in Osterreich und
Bayern durchgefihrt. Zurzeit ist das
Referat Kirche und Léndlicher Raum
des Erzbischéflichen Seelsorgeamtes
Freiburg D daran, das Projekt unter
dem Titel «Lebensqualitat durch
Nghe» in Baden-Wirttemberg zu lan-
cieren. Fir eine Pilotphase von drei
Jahren unterstitzt das Ministerium fiir
Ernéhrung und léndlichen Raum das
Projekt. Der Sidwestrundfunk Studio
Freiburg ist als Medienpartner dabei.
Die Exkursion nach Langenegg war
Teil eines Symposiums zum Start der
Aktion.

Details unter www.landgaenge.net
und www.spes.co.at




	Lebendige Dörfer entstehen im Kopf

